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Leute wie wir:

Redaktor, Selzer und
Drucker im Allersheim
Otto Rymann im aargauischen Fislisbach dürf-
te der einzige «Generalunternehmer» in unse-
rem Lande sein, der im Alleingang eine Zei-
tüng — «Unsere Hauspost» — für sein Alters-
heim produziert.

Die Redaktionsstube im Zimmer 406
Wer das Zimmer 406 im Regionalen Alters-
heim Rohrdorferberg-Reusstal in Fislisbach be-

tritt, sieht einen graumelierten Mann am Tisch
sitzen. Vor ihm liegt ein Metallrahmen, dar-
über ein Manuskriptblatt, links ein Setzkasten
voller Bleibuchstaben. Mit der Pinzette pflückt
er sich flink Buchstaben aus dem Setzkasten,

O/to Rymann in Aktion an seinem Arèeitstisck.

stellt sie in die laufende Zeile, ein Blick zum
Manuskript, ein Trennungszeichen, die Linie
ist gefüllt. Jetzt wird sorgfältig ein dünner Alu-
miniumstreifen als Zwischenraum eingelegt,
dann beginnt die neue Zeile.
Was wir da beobachten, ist die Geburt einer
halben Seite einer einzigartigen Zeitschrift. Der
«Setzer» ist Otto Rymann-Bühlmann, 66. Wäh-
rend unser Gastgeber fleissig weiterfährt, sehe

ich mich im Wohnzimmer um. Auf einem Kor-
pus steht ein Holzgestell mit Schubladen — da
lagern 40 Kilo Bleibuchstaben in sieben ver-
schiedenen Schriftarten. Hinter dem Setzer ist
eine Schreibmaschine zu sehen, auf einem wei-
teren Tisch und am Boden stehen viele Bun-
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DER WALD IM WINTER

Auch im Winter bietet uns der Wald seine Schönheiten an. Mit dem er-
sten Schneefall schon sieht alles wie überzuckert aus und die Tannen
in ihrer winterlichen Pracht geben einen verträumten Anblick, als wollten
sie uns zuflüstern, dass auch sie im Winterschlafe liegen. Ist noch kein
Schnee gefallen, kann Raureif an Ästen und Zweigen wahre Wunder-
werke hervorzaubern. Jetzt ist auch in dieser Jahreszeit ein Spazier-
gang im Wald - besonders bei knirschendem Schnee !-sicherlich schön
und gesund. Es regt den Kreislauf an und fördert den Appetit.
Kurz vor Weihnachten wird es da und dort wieder etwas lebendiger. Der
Förster und seine Gehilfen, vielleicht noch Schüler der obern Klassen,
finden sich ein, um die Tannenbäumohen für Weihnachten zu hole n. Der
Wald gibt auch da seine Gabe. Spuren v.on Hasen, Rehen oder Füchsen

zeigen an, dass noch etwas Betrieb unter den Waldbewohnern herrscht.
Später machen uns die weithin tönenden Axtschläge und das Heulen
der modernen Sägen auf das Holzfällen aufmerksam. Klafter um Klafter
werden errichtet und allenfalls noch lange Reihen von Reiswellen, die

uns verraten, dass die Ölfeuerung noch nicht überall Einzug fand. Heute

So s/e/t( ei«e Tüe/,ye/(e 4er «/Jat«pos(» aus.
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desordner — reichgefüllt mit Material für den
Redaktor.

«Du bist zu jung fürs Altersheim»
Als Otto Rymann sich 1977 pensionieren liess,
bewohnte er mit seiner Frau eine 4-Zimmer-
Wohnung in Suhr und besorgte mit Freude
seinen Gemüse- und Beerengarten. Da seiner
drei Jahre älteren herzleidenden Frau die Ar-
beit für das ganze Flauswesen allmählich zu
mühsam wurde, sah sich das Ehepaar nach
einem kleineren «Umschwung» um. Als Bür-
ger von Oberrohrdorf war es naheliegend, dass

es Otto Rymann in seine Heimat zog. Seit 1.

April 1979 bewohnen die beiden eine geräu-
mige 2-Zimmer-Wohnung im 1976 eröffneten
schönen Altersheim.
Zwar meinte seine Frau: «Du bist zu jung fürs
Altersheim», aber Otto Rymann antwortete
trocken: «Ich weiss, was ich machen werde.»
Nicht umsonst hatte er jahrzehntelang ein Hob-
by besonders gepflegt: das Schreiben. Seit 25
Jahren verfasst der grosse Naturfreund eine

Unier Setzer konfroWz'ert seine ^4rheit.' im Spiegel

präsentiert sich das Schri/täzld seitenrichtig.

//eimleiter Rol/ .Bircher als interessierter ßeoäachfer



Kräuterecke für eine Zeitschrift, 12 Jahre lang
hatte er «Das Wort zum Sonntag» für ein In-
nerschweizer Wochenblatt verfasst. So war es

naheliegend, dass er dem aufgeschlossenen
Heimleiter Rolf Bircher sofort den Vorschlag
unterbreitete, eine Hauszeitung herauszugeben.
Dieser begrüsste die Initiative und schon im
Mai 1979 erschien die erste Nummer von
«Unsere Hauspost». Sie umfasste vier maschi-
nengeschriebene, vervielfältigte Seiten. Seither
kommt allmonatlich eine neue gedruckte Aus-
gäbe heraus. Aus kleinen Anfängen entwickelte
sich das heutige stattliche Blatt von 18 Seiten
Umfang. Wie es dazu kam, erzählt uns Otto
Rymann persönlich:

«Ich verstand weniger vom Drucken als eine
Kuh vom Velofahren»
Heimleiter Bircher hatte bei der Einrichtung
«seines» Hauses von einer auf Ergotherapie
spezialisierten Firma auch eine kleine «Adona»-
Handdruckpresse angeschafft. In englischen
Pflegeschulen hatte es sich nämlich gezeigt,
dass eine solche Maschine älteren Leuten un-
geahnte Möglichkeiten eröffnete. Schon die

Der /uui/'icÄ öegaö/e Otto Rymann jp/e/tt K/av/er
and F/oZine, in der «Harmonie» ZV/ec/erroZzrdor/
Wies er die -Klarinette, aac/z «mg er in drei Chören.
Hier sehen wir ihn in der Operette «Hie Försier-
chrisieZ», in der er aZs /zznger Mann frechisj in
fFettin^en azz/irai.

Erinnerung an 2000 MzYzVaydze/Mttage: IFachimei-
sier Rymann a/s Dritter von Zinks.

Herstellung des Satzes erfordert einige Kon-
zentration, das Einrichten der Maschine trai-
niert die Handmuskeln, beim Drucken selber
werden viele Gelenke bewegt. Da in Fislisbach
aber die überwiegend betagten Damen kein
Interesse an dieser Maschine fanden — sie be-
tätigen sich — wie auch meine Gemahlin —
lieber mit Hand- und Strickarbeiten, stand die
Maschine unbenutzt in einem Schrank. Herr
Bircher schlug mir vor, das Ding einmal aus-
zuprobieren.
Mich reizte diese Möglichkeit, und ich machte
mich an den ersten Versuch. Zwar war das
Ganze ungewohnt, vor allem das Setzen der
Buchstaben — Lettern genannt — in Spiegel-
schritt, war gar nicht so leicht. Wenn man den
Satz in einem Spiegel betrachtet, sieht man das
normale Schriftbild und kann Fehler leicht
korrigieren.
Mit der Uebung bekam ich immer mehr Spass
an der Sache, und es machte mir richtig Freude,
die ersten Abzüge in der Hand zu halten. AI-
lerdings zeigten sich bald Probleme: Setzschiff
und Maschine waren nur für das A 5-Format
eingerichtet (doppelte Postkartengrösse). Das
ist auch richtig, denn sonst wären das Setz-
schiff voller Bleilettern zu schwer und die Ma-
schine zu teuer geworden. Da ich aber in
Grossdruckschrift setze, entschied ich mich für
das A 4-Format (normales Büroformat). Ich
konnte also nur die eine Hälfte dieses Blattes
in der Werkstatt im Keller bedrucken, dann
musste ich in meiner Wohnung das Setzschiff
wieder öffnen, die Buchstaben in den Setz-
kästen zurücksortieren. Hierauf war der Satz
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für die untere Hälfte zu erstellen und das Blatt
fertig zu bedrucken. Jede Seite entsteht also in
zwei Druckgängen. Für 20 Seiten muss ich das
Schiff demnach 40mal füllen und jedesmal die
Buchstaben sorgfältig sortieren, sonst gibt es

ein Chaos. Ferner zeigte sich, dass die Lettern
nicht immer reichten. Füllte ich das Schiff
ganz, so gab es plötzlich zu wenig «e» oder
«a>. Also benötigte ich mehr Schriftmaterial.
Da viele Druckereien heute den Bleisatz aufge-
ben, waren Lettern leicht und billig zu beschaf-
fen. So kam ich zu verschiedenen Schriftarten
und das gibt mir natürlich gestalterische Mög-
lichkeiten.

«Lust und Lieb zu einem Ding, macht die
grösste Arbeit ring»
Die Redaktion macht mir ebensoviel Freude
wie das Setzen und Drucken. Der Heimleiter

Otto Rymann keim Drucken in der PFerkstätfe.
Eken /drkt er die PFalze au/ der Farkplaite ein.

Ge.yprdc/z unter Eollegen: Der «77au.ypo«t»-Produ-
zent erläutert dem «Zeitlupe»-Redaktor den «tu/-
kau «einer Zeif.vckri/f. 7m 17interprzznd die Sc/tukla-
den mit den veryc/u'edenen »Sc/zri/ten.



liefert mir Stoff, z. B. die Namen der Geburts-
tagskinder, die Pensionäre schreiben Gedichte
oder sammeln Witze und Zitate für mich, an
Wettbewerben beteiligen sich viele Heimbe-
wohner. Alle haben natürlich grosse Freude,
wenn etwas von ihnen oder über sie erscheint.
Das meiste schreibe ich selber. Die Auflage
beträgt rund 300 Exemplare: 80 für die Pen-
sionäre, 40 für die Angestellten, 80 für die Ge-
meinderäte der acht Trägergemeinden, 15 für
die Hauskommission. Der Rest geht an andere
Heime, Angehörige, Pfarrämter usw. Die Mit-
bewohner warten jeden Monat gespannt auf die
neue Nummer und ich habe wirklich dankbare
Leser. Aus dem Hobby ist eine richtige Auf-
gäbe geworden. So 80 Stunden im Monat bin
ich schon mit «Unserer Hauspost» beschäftigt.
Soweit Otto Rymann. Bleibt noch zu ergän-
zen, dass Heimleiter Bircher inzwischen eine

ganze Palette Papier direkt ab Fabrik bezog,
auch die Farben werden vom Hersteller be-
sorgt. So kommt das Ganze relativ billig zu ste-
hen, weil ja die Riesenarbeit im Frondienst aus
Begeisterung gratis geleistet wird.

1

«Ich brauche die Arbeit»
Otto Rymann begnügt sich nicht mit der
«Hauspost». Seine Fähigkeiten haben sich her-
umgesprochen. So bat ihn ein Verein, sein
Briefpapier zu bedrucken, auf Bestellung liefert
er auch Vermählungs- und Geburtsanzeigen,
Visitenkarten usw. Dabei kann er dann auch
seine Phantasie walten lassen.
Die Tatkraft Otto Rymanns kommt nicht von
ungefähr: Als 19jähriger Gymnasiast musste er
die Ausbildung im Kollegium Immensee we-
gen des plötzlichen Todes seines Vaters ab-
brechen. So kam er 1933 zur Firma BBC nach
Baden, wo er Bestellungen zu bearbeiten hatte,
später die Lohngelder der Belegschaft zählte.
Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs blieb er
der Weltfirma treu, dann folgte er einer Be-
rufung der viertgrössten schweizerischen Kran-
kenkasse — der «Konkordia». 10 Jahre lang
war er auf der Zentralverwaltung in Luzern tä-
tig. Seine Lebensstelle wurde dann der Ver-
walterposten der Sektion Basel. Mit 2000 Mit-
gliedern begann er 1954 sein Amt, mit 8500
Versicherten trat er 1977 in den Ruhestand. 20
Jahre lang gehörte er zum Vorstand der basel-
städtischen Krankenkassen, viele Jahre als
Sekretär. Dass er neben 2000 Diensttagen als

I Wachtmeister, neben seinem Garten, neben

«Jung gewo/inf, a/t getan.» Otto Rymann Z>et der
Re/nrc/zn'/f reines Manarkr/pts.

dem Orientierungslaufen und den zahlreichen
Bergwanderungen noch Zeit fand zum Hobby-
Journalismus, zeigt, wie vielfältig er sich betä-
tigte.
Diese aktive und optimistische Lebensführung
begleitet ihn bis heute; als Frühaufsteher geht
er oft schon um 5.30 Uhr ans Tagwerk. Er
liest viel, hat sogar auf dem Nachttisch einen
Notizblock liegen, um «nächtliche Geistes-
blitze» zu notieren. Drei Enkelkinder in Teu-
fenthal machen ihm viel Freude.
Was denn die Frau zu diesem unermüdlichen
Betrieb sage, wollte der Berichterstatter wis-
sen. «Nun, erstens hat sie sich seit 44 Jahren
daran gewöhnt, und zweitens weiss sie sich voll-
auf mit Handarbeiten zu beschäftigen.»

Nachahmer erwünscht
Natürlich freut sich Otto Rymann, dass die
Lieferfirma der kleinen Druckerei «noch nie
so tolle Erzeugnisse» gesehen hat und dass die
Mitbewohner immer aktiver an der «Haus-
post» Anteil nehmen. Fast noch mehr freut er
sich aber darüber, dass bereits die Altersheime
von Brugg und Oberentfelden diese Gerät-
schatten kauften, um auch dort Aehnliches zu
versuchen.
Wenn dieser Bericht dazu beitragen kann, wei-
tere Nachahmer zu begeistern, so freut sich
auch der Redaktor. Denn Otto Rymann ist ein
wandelnder Beweis dafür, dass man es auch
selber in der Hand hat, ob man — sogar als
Altersheimbewohner — einen sinnvollen Bei-
trag für die Mitmenschen erbringt. Leute wie
er jammern jedenfalls nicht über das berühmte
«Abstellgeleise».

B/Mreportage Pe/cr RzWcrknec/ü
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